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Deutſchland. 


Berlin, 9. Juni. Der Kaiſer empfing 
Heute Mittag 121], Uhr den Beſuch des Kron⸗ 
prinzen, nachdem er gegen 12 Uhr aufgeſtanden 
war. Auch in der vergangenen Nacht war der 
Schlaf wiederholentlich geſtört. Die Reizung der 
Augen geht zurück. Das Allgemeinbefinden iſt 
jevoch noch unverändert. 

— Der Kronprinz kam heute Vormittag 
mit dem Zuge um 101/, Uhr von Potedam nach 
Berlin, begab ſich ſofort nach ſeinem Palais und 
nahm dort Vorträge und Meldungen entgegen. 
Nach dem Beſuche beim Kaiſer verweilte der 
Kronprinz noch kurze Zeit bei ſelner Schweſter, 
ver Frau Großherzogin von Baden, und kehrte 
mit dem Zuge um 1 Uhr nach dem neuen Palais 
zurück. 

— Dr. Mackenzie hat geſtern, wie die 
„Bell. Ztg.“ zuverläſſig vernimmt, eine Opera- 
nion beim Kronprinzen in Gegenwart der Kron— 
prinzeſſin, des Profeſſors Bergmann, des Gene- 
ralarztes Dr. Wegener und anderer Aerzte aus- 
geführt, um einen Theil der Wucherung an den 
Ziimmbändern zu entfernen. Die Operation 
hatte einen vollkommenen Erfolg. Der Kron- 
prinz wird, ſoweit bisher beſtimmt, am Montag 
nach London reiſen, begleitet von ſeinem Leibarzt 
und Dr. Mackenzie, unter deſſen ausſchließlicher 
Behandlung er entweder in Weybridge oder Nor- 
wood bleiben wird. Wenn alsdann hinreichende 
weitere Operationen ſtattgefunden haben, und 
die Wiederkehr des hartnäckigen Gewächſes ver- 
hindert iſt, gedenkt der Kronprinz nach der Inſel 
Der Erfolg der zweiten 
Operation erzielte eine überaus günſtige Wir- 
kung auf den Gemüthszuſtand des hohen Pa- 
tienten, da die Möglichkeit, das Leiden durch 
innere Operationen zu behandeln, nunmehr ſchluß- 
gerecht nachgewieſen iſt. & 

— Die telegraphiſch erwähnte Erklärung 
der offiziöſen „Koburger Ztg.“ lautet: 

„Die Fabel einer ſpäteren Vereinigung der 
Herzogthümer Koburg - Gotha und Meiningen 
nebſt Erhebung derſelben zu einem Großherzog- 
thum iſt neuerdings auch in der „Neuen Preu- 
bischen Zeitung“ journaliſtiſch verwerthet worden. 
Wir Haben ſchon zum Defteren das ſcurrile Pro- 
jekt nach Verdienſt gewürdigt und brauchen nicht 
von Neuem nachzuweiſen, daß allein ſchon die 
hausgeſeßlichen Beſtimmungen ein derartiges Ar- 
rangement ganz ausſchließen.“ 

— Die Reichstags⸗Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung der Zuckerſteuer Vorlage hat geſtern 
FFP 


Feuilleton. 


Die Verfaſſung der Wehrkraft Eng: 
lands. 

London, 6. Juni. Die, wenn fie be 
gründet ſind, allerdings niederſchmetternden An- 
klagen, welche Lord Randolph Churchlll am letzten 
Freitag in öffentlicher Volksverſammlung zu Wol- 
verhampton gegen die engliſche Heeres. und Ma- 
rine verwaltung erhoben hat, find nicht ohne Ant- 
wort geblieben. Der Unterſtaatsſekretär im Kriegs- 
miniſterium, Lord Harris, hielt ſchon Tags dar⸗ 
auf, am Sonnabend, eine Rede in dem konſer⸗ 
vattven Verein von Nord Kent, worin er dieſel⸗ 
den zu widerlegen ſuchte. Er ſtellte in Abrede, 
daß das Martint⸗Henrp-Gewehr ſich nicht bewährt 
babe. Die Patrone dazu ſel vorzüglich. Uebri⸗ 
gene würde Jeder dem Lord Randolph Churchill 
dankbar fein, wenn er angeben wolle, wie Eng- 
land eine ſchlagfertige Armee und Marine haben 
und dabei noch 4,000,000 Pfd. Sterl. jährlich 
erſparen könne. 

Bekanntlich hat Lord Randolph ſchon ſeinen 
Rücktritt vom Schatzkanzlerpoſten im vorigen 
Herbſte mit der Mißwirthſchaft im Heeres⸗ und 
Marinedepartement motivirt; er habe die Ver⸗ 
antwortlichkeit für einen Krieg mit Rußland nicht 
übernehmen wollen, welchen Salisbury wegen 
Bulgarien zu führen gewillt war. Am letzten 
Freitag nun hat Lord Randolph nachgeholt, was 
er damals noch verſchwiegen hal; 

Er führte aus, daß ſeit 1875 die Aus- 

aben für Heer und Flotte von 25,400,000 Pfund 
auf 30,300,000 Pfund geſtiegen ſeſen und daß 
die Heeresſtärke in derſelben Zeit um 80,000 


Abend bis gegen Mitternacht geſeſſen und die 
erſte Leſung des Entwurfs beendet. Nachdem 
Tages vorher in den SS 2, 3 und 6 die Grund- 
lage des Geſetzes in Uebereinſtimmung mit dem 
Regierungsentwurf genehmigt war, drehten ſich 
die geſtrigen Verhandlungen im Weſentlichen um 
techniſche Fragen. Hervorzuheben iſt, daß 8 14 
ganz geſtrichen wurde. Derſelbe lautet: 

„Der Fabrikinhaber iſt verpflichtet, auf Er- 
fordern geeignete Wohnungen in der Zuckerfabrik 
oder in deren Nähe für die mit dem ſtändigen 
Dienſt daſelbſt beauftragten Beamten gegen an- 
gemeſſene Vergütung zu gewähren. Die Höhe 
der Vergütung wird, falls eine Vereinbarung 
darüber nicht zu Stande kommt, durch die der 
Ortsbehörde vorgeſetzte Verwaltungsbehörde feſt- 
geſtellt.“ 

Zur Redaktion der Beſchlüſſe wurde eine 
Subkommiſſion (Dr. Buhl, Nobbe, Müller, von 
Rauchhaupt, Reichenſperger) eingeſetzt. Die zweite 
Leſung iſt auf Freitag Abend anberaumt. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen 
Sitzung die elſaß⸗lothringiſchen Geſetzvorlagen an- 
genommen. 

— Der Munizipalrath von Paris hat laut 
telegraphiſcher Mittheilung ein Tadelsvotum gegen 
den Polizeipräfekten, den Miniſter des Innern 
und den Minifler der ſchönen Künſte erlaſſen, da 
dieſe als verantwortlich für die Kataſtrophe der 
Opera Comique anzuſehen ſeien. Zugleich beſchloß 
der Munizipalratb, den Theatern und Konzert- 
lokalen von Paris eine Friſt von drei Monaten 
zu ſetzen, während welcher die Gasbeleuchtung 
durch elektriſches Licht zu erſetzen ſei. 

Aus den jüngſten Verhandlungen des Pa- 
riſer Gemeinderathes geht hervor, daß die in den 
Theatern der franzöſiſchen Hauptſtadt, ſowie ins 
beſondere in der Opera Comique getroffenen Vor- 
ſichtsmaßregeln ſehr mangelhafter Art waren. 
Der Oberſt der Sapeurs-Pompiers, Couſton, hielt 
in der am 6. Juni gehaltenen Sitzung des Ge- 
meinderathes einen Vortrag, in welchem er unter 
anderen die charalkteriſtiſche Thatſache hervorhob, 
daß er im Jahre 1882, als er zu dem Regiment 
der Sapeurs-Pompiers kam, ſeine Familie einmal 
ins Theater mitgenommen habe, daß er jedoch, 
„nachdem er geſehen, wie die Theater eingerichtet 
wären, ſeine Angehörigen niemals mehr hingeführt 
habe“. Couſton führte dann im Einzelnen aus, 
daß das elektriſche Licht die Brandgefahren bedeu- 
tend verringern würde, vorausgeſetzt, daß die Ma- 
ſchinen ſich nicht in allzu großer Nähe der Bühne 
und des Zuſchauerraumes befänden. Der Oberſt 


Mann, oder wenn man die indiſche Armee mit- 
rechne, gar um 128,000 Mann zugenommen 
habe. 

Aber an der Vermehrung der Militäraus- 
gaben um 5,400,000 Pfund trägt die Vermeh⸗ 
rung der Streitkräfte zu Waſſer und Land nur 
zu geringem Theile, für 900,000 Pfund, die 
Schuld. Die ganze übrige jährliche Mehraus⸗ 
gabe von über vier Millionen Pfund, hundert 
Millionen Franken, rührt von Verſchleuderung der 
Staatsgelder, unſäglicher Mißwirthſchaft her. 
Deutſchland giebt für Armee und Flotte jährlich 
21, Frankreich 29, England mit Inbegriff des 
indiſchen Reichs 51 Millionen Pfund aus. Da⸗ 
für kann das deutſche Reich anderthalb Millionen, 
Frankreich ebenſoviel, England 150,000 Streiter 
ins Feld ſtellen. Dazu haben jene Mächte ftatt- 
liche und trefflich ausgerüſtete Feſtungen. England 
hat nicht einen einzigen feſten Platz, der genügend 
verproviantirt iſt. Die große Feſtung Malta iſt 
ungenügend armirt; eine Garniſon könnte ſich 
darin keine drei Wochen halten. Wir haben kein 
einziges ſchweres Geſchüz in Reſerve, und auch 
kein ſchweres Geſchoß. Unſere reitende Artillerie 
iſt nach der Ausſage Wolſeleys mit der ſchlech⸗ 
teſten Kanone Europas ausgerüſtet. Die Feld- 
artillerie beſitzt jo ſchlechte Kanonen, daß ihre 
ganze Bewaffnung geändert werden muß, die In 
fanterie jo ſchlechte Gewehre, daß das Militär- 
departement ſeit ſechs Jahren über Einführung 
eines neuen Modells beräth. 

Die Bajonette find untauglich, die Kavalle⸗ 
rieſäbel von gleich ſchlechter Biſchaffenheit, und 
die Seitengewehre der Matroſen nicht beſſer. 
Das iſt alles erwieſen und auch das, daß nicht 
für den Landtransport von 20,000 Mann vor- 
geſorgt iſt, wenn es einmal gelten ſollte, unſere 


der Pompiers erachtet für nothwendig, daß jedem 
Eingange eine Treppe entſpreche, welche vom Erd⸗ 
geſchoſſe bis zur oberſten Etage führen ſolle und 
zwar ſowohl für die Bühne als auch für den 
Zuſchauerraum, auch ſoll das Publikum an dieſe 
Einrichtung derartig gewöhnt werden, daß es im 
Augenblick der Gefahr alle Ausgänge kennt. 
Nicht minder ſchlägt der Oberſt für jedes Theater 
beſondere Rettungsmittel vor, da, wie ſchnell auch 
die Pompiers mit ihrem Material herbeieilen mö⸗ 
gen, dies doch nicht raſch genug geſchehen könne. 
Couſton wies dann auf die mangelhaften Kom- 
petenzverhältniſſe hin, welche dem mit dem Kom- 
mando betrauten Sergeanten der Pompiers kei 
nerlei unmittelbares Eingreifen geſtatten, falls er 
Verletzungen des Reglements feſtſtellt, da er allen- 
falls nur dem Ronde Offizier hiervon Anzeige 
machen könnte. Thatſächlich iſt, führte der Oberſt 
der Pompiers aus, „der Schutz des Innern der 
Theater durch die Sapeurs-Pompiers völlig illu- 
ſoriſch, es iſt eine wirkliche Täuſchung“. Hinzu⸗ 
geſügt wurde, daß, ſo oft Couſton ſeinen Chefs 
irgend welche Verbeſſerungen vorſchlug, dieſe Vor⸗ 
ſchläge zwar mit großem Eifer entgegengenommen 
wurden, ohne daß jedoch irgend etwas erfolgt 
wäre. Unter den mannigfachen Vorſchlägen, 
welche der Oberſt der Pompiers machte, befindet 
ſich auch derjenige, den Ausweg über die Dächer 
nicht zu verſchließen, wie denn eine Anzahl Per⸗ 
ſonen bei dem Brande der Opera Comique that- 
ſächlich nach dem Dache geflüchtet, dort aber durch 
ein eiſernes Gitter verhindert worden ſei, nach 
den Nachbarhäuſern zu gelangen. Der Oberſt 
äußerte ſich auch über die einzelnen Vorgänge, die 
ſich beim Brande der Opera Comique abſpielten, 
indem er insbeſondere ſeine Mannſchaften in 
Schutz nahm, deren Anzahl ſich allerdings zunächſt 
als unzureichend erwieſen hatte. 


— Die Lage im Ueberſchwemmungsgebiete 
der Theiß hat ſich nach den von geſtern vorliegen- 
den Nachrichten nicht günſtiger geſtaltet. Wie 
aus Vaſarhely gemeldet wird, wälzt ſich gegen 
die Stadt eine Waſſerfluth heran, welche ſtünd⸗ 
lich an Terrain gewinnt. Das Waſſer durchbrach 
berelts den Porganyer Damm und überſchwemmte 
die Beſitzungen zwiſchen Szegedin und Tape. An 
der Fertigſtellung eines Rinndammes um die feh- 
lerhaften Porganyer Schleuſenanlagen wird mit 
aller Anſtrengung gearbeitet. Zur Ableitung des 
Binnenwaſſers fol der Damm neben dem todten 
Theißarm durchbrochen werden. Der ungariſche 
Miniſter für öffentliche Arbeiten und Kommuni- 
kationen, Staatsſekretär Baros, war geſtern Mor- 
EE Abbe 
150,000 Mann ins Feld zu ſtellen. Und mit 
einer ſolchen Armee wollte man im Südoſten 
Europas gegen das ruſſiſche Reich Krieg führen? 
Müßte man einen Miniſter, der ſolche Träume 
hegte, nicht für einen Beſeſſenen halten? 

An dem Bombardement von Alexandrien 
nahmen zwei Kriegsſchiffe, der „Sultan“ und die 
„Alexandra“, Theil. Was meinen Sie, daß mit 
der Mannſchaft dieſer beiden Fahrzeuge, 700 bis 
800 braven Matroſen geſchehen wäre, wenn die 
franzöſiſche Flotte, die am Morgen den Hafen 
verließ, am Abend zurückgekommen wäre und ſich 
der Landung unſerer Soldaten mit Gewalt wi⸗ 
derſetzt hätte? Die Mannſchaften des „Sultan“ 
und der „Alexandra“ hätten nicht zehn Geſchoſſe 
gehabt, die fie aus ihren ſchweren Geſchützen ge- 
gen den Feind hätten abfeuern können. Schlim- 
mer iſt, raß zu gleicher Zeit in dem großen Ar 
ſenal zu Malta gar keine Reſerve von Geſchoſſen 
bereit lag. 

Sie erinnern ſich an den Wüſtenzug nach 
Khartum ? Nun wohl, jenen tapferen Männern, 
die Gordon retten ſollten, waren Geſchoſſe mit- 
gegeben worden, die entweder zu groß für die 
Kanonen, oder die gar nicht oder nur unvoll- 
ſtändig gefüllt waren, jo daß fie nicht explodiren 
wollten. Gegen das Ende des Jahres, als die 


Kriegsgefahr uns nahe ſtand, zeigte es ſich, daß 


unſere Kriegsverwaltung zwar eine ziemliche An- 
zahl jener Art von Geſchützen hatte, die gegen 
Torpedoboote in Anwendung kommen, daß aber 
für dieſe Geſchütze nicht eine einzige Patrone 
vorhanden war. 

Dieſer Tage kam ein rieſiges Panzerſchiff, 
der „Monarch“, in den Hafen und forderte zwel 
neue ſchwere Kanonen für einen ſeiner Thürme. 
Es waren keine vorhanden. Da nahm man zwei 


gen dort eingetroffen, hatte die Schutzvorkehrun⸗ 
gen bei Vaſarhely, ſowie die Arbelten zur Errich⸗ 
tung des Kreisdammes bei der Kis⸗Tiszaer 
Schleuſe beſichtigt und die energiſchſte Betreibung 
dieſer Arbeiten angeordnet. Sodann beſuchte der 
Miniſter die bedrohten Ortſchaften Lele, Földeak 
und Mako und begab ſich Nachmittags nach Te- 
mesvar. Die Erhaltung des Bahnkörpers bei 
Vaſarhely erſchien geſtern geſichert. Am Nach- 
mittag traf die Nachricht ein, daß der Kreisdamm 
bei der Kis-Tiszaer Schleuſe feiner Vollendung 
nahe ſei und dadurch auch für Mako, das noch 
am meiſten bedroht, die Hoffnung auf Abwendung 
der Gefahr wachſe. Nach einem Peſter Telegramm 
ſtehen im Theiß- und Marosthale bereits 6000 
Gebäude unter Waſſer. Da unter den Betroffenen 
großes Elend herrſcht, ſo haben in Szegedin 
Sammlungen begonnen, die der Staatsſekretär 
Beniczky mit einer bedeutenden Summe einge- 


leitet hat. 
Ausland. 

Paris, 7. Juni. Rouvier wird ſofort nach 
der am nächſten Donnerſtag ſtattfindenden Wahl 
tines Erſatzmannes für ihn dem Budgetausſchuß 
die Aenderungen, die er am Budget vorzunehmen 
gedenkt, vorlegen und falls dieſelben die Mehrheit 
deſſelben erhalten, das neue Budget der Kammer 
einreichen. Margaine ſagte bei den heutigen 
Verhandlungen über die Militärvorlage, daß das 
deutſche Militärſyſtem für Frankreich nicht tauge, 
da daſſelbe der franzöſtſchen Republik nicht geitat- 
ten würde, Kriege wie die in Italien und in der 
Krim zu führen und Züge wie die nach Ancona 
und Antwerpen zu unternehmen. Die bewaffnete 
Nation, wie Margaine, der früher dem Heere an- 
gehörte und ein ausgezeichneter Offizier war, das 
deutſche Syſtem nennt, ftelle allerdings eine Bürg⸗ 
ſchaft für den Frieden dar. Der Zwiſchenfall 
Schnäbele würde ohne Zweifel zum Kriege geführt 
haben, wenn Frankreich eine Armee gehabt hätte, 
wie fie Margaine verlangt. Da aber jeder mi- 
litäriſch brauchbare Franzoſe ohne Unterſchied der 
Perſon ſofort hätte marſchiren müſſen, ſo über⸗ 
legten die Regierenden es ſich zwei Mal, ehe fie 
zum Aeußerſten ſchritten. 

Die Cholera iſt bekanntlich in Tonkin wie⸗ 
der ausgebrochen. Auf die Befürchtungen, welche 
deshalb im Namen des Marſeiller Handelsſtandes 
der Senator der Rhonemündungen dem Miniſter 
des Aeußern ausſprach, erhielt derſelbe folgende 
Antwort: 

„Herr Senator und lieber Kollege! In 
Beantwortung Ihres Schreibens vom 2. Juni 
c 
ſchwere Geſchütze von den Spithead und Ports⸗ 
mouth Forts und brachte ſie an Bord des 
„Monarch“. So müſſen wir bei unſerem herr⸗ 
lichen Syſtem, um ein einziges Panzerſchiff zu 
armiren, zwei Forts desarmiren. 

Die Ordonnanz ⸗Abtheilung des Kriegsmini⸗ 
ſteriums ließ 1883 oder 84 Pläne zu einem 
neuen ſchweren Geſchütz, der 43 Tonnenkanone, 
entwerfen und ertheilte der großen Firma Arm- 
ſtrong den Auftrag, 15 ſolcher Kanonen zu er- 
ſtellen. Die Armſtrongs machten darauf auf⸗ 
merkſam, der Plan ſei ſchlecht und das Geſchütz 
würde ein ſchlechtes Geſchütz ſein. Aber die Her- 
ren Ordonnanz-Kommiſſäre wollten von nichts 
hören, und wieſen Armſtrong an, einfach die Ka- 
none zu erſtellen. Die fünfzehn Geſchütze koſte⸗ 
ten 200,000 Pfund (fünf Millionen Franken); 
als ſie auf die Schiffe geſandt werden ſollten, 
ſagte ein Kapitän Noble von der Erplofivabthei- 
lung abermals, die Geſchütze ſeien ſchlecht. 

Aber man hieß ihn ſchweigen und vertheilte 
die Kanonen auf die Schiffe. ies auf dem 
„Collings wood“ das zweite Deihof wis ane hal 
ber Ladung aus einer der neuen Kanonen abge- 
feuert werden ſollte, da zeriprang das Geichüg. 
Nun wurden dle Kanonen zurückgenommen; die 
ganze Summe von 200,000 Pfund war unnütz 
leben, Un» die Beamten, die hieran ſchuld 
een noch immer hohe Stellungen im 

gsminiſterium inne. 

In der Admiralttät ſieht es nicht beſſer aus 
als im Krlegsdepartement: 1883 wurden zwei 
große Schiffe gebaut, der „Ajax“ und der „Aga- 
memnon“; fie ſollten große Offenſtvkraft und 
große Schnelligkeit beſitzen; als man fie aber von 
Stapel ließ, zeigte es ſich, daß ſie nicht mehr als 
acht Meilen in der Stunde machen könnten. 
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beiden Schiffe kosten 800,000 Pfund. 


x  Zitel die Namen großer Admirale führen). 
— Schiffe ſollen jo gepanzert und ausgerüſtet fein, 


dvteſe Schiffe kosten 4,500,000 Pfd. (112,500,000 


Vertheidigung der britiſchen Küſten im Wefent- 


babe ich die Ehre, Ihnen zu verſichern, daß mein 
Miniſterium alle Vorſichtsmaßregeln trifft, um, 
wenn erſt einmal feſtgeſtellt iſt, daß die Cholera 
in Tonkin wirklich epidemiſch geworden iſt, die 
Einſchleppung dieſer Krankheit in Frankreich zu 
verhüten. Nun iſt in den geſundheitlichen Fragen 
der Handelsminiſter zuſtändig und wir überſandten 
demſelben bereits das in Rede ſtehende Schrei- 
ben. Wir werden mit Eifer die Schutzmaßregeln 
in Ausführung bringen, die Herr Dautresme 
ſicherlich von uns verlangen wird, ſobald die Lage 
ſie zu erheiſchen ſcheint.“ 

Der neue Handelsminiſter beſchäftigt ſich 


auch bereits mit der Frage und wird ſofort die 


nothwendigen Maßregeln anordnen. 
Paris, 9. Juni. Ueber des Kriegsminiſters 
General Ferron militäriſche Pläne erfährt man, 


daß er dem Vorſchlag Boulangers geneigt iſt, die 


vierten Bataillone der einzelnen Infanterie-Regi⸗ 
menter abzuſchaffen und die gewonnene Mann- 
ſchaft zu neuen mobilen Regimentern zu formiren. 
Mit der Bildung vier neuer Kavallerie-Regimen- 


ter, für welche Ferron demnächſt eine Vorlage im 


Parlament einbringen will, wird nicht ſowohl die 


Neubildung als die Komplelirung der ſelbſtſtän⸗ 
Von den 
fünf vorhandenen Kavallerie Diviſtonen haben nur 


digen Kavallerie-Diviſtonen beabſichtigt. 


vier die ordnungsmäßige Stärke einer Küraſſter⸗, 
einer Dragoner- und einer Chaſſeur- oder Hu- 
ſaren⸗Brigade. 
ſollen daher ir Kompletirung der fünften Divi- 
ſion geſchanen werden. Aber ſelbſt mit dieſen 
Neuformatıgien werden die Franzoſen nur 74 
Kavallerie egimenter, alſo 19 weniger als 
Deutſchland, zur Verfügung haben. 

In Betreff der von Boulanger geplanten 
Mobilmachung eines Armeekorps ſcheint Ferron 
nicht geſonnen, dieſes Projekt zur Ausführung zu 
bringen, da er der Anſicht iſt, daß eine derartige 
probeweiſe Mobilmachung nur dann einen Zweck 
hätte, wenn ſich dieſelbe auf die ganze Armee 
erſtrecken würde, was einen Mehrkoſtenaufwand 
von 6—7 Millionen zur Folge hätte. Wenn die 
Regierung dieſe Ausgabe nicht billigt, wird Fer⸗ 
son nur Kredite für die Einberufung der Eiſatz⸗ 
tejerve des Jahrgangs 1885 fordern. 

Es iſt das Gerücht verbreitet, die Generale 
Schneegans und Lallemand, Erſterer Kommandant 
der Kriegsſchule, Letzterer Vorſitzender des Gene- 
ralſtabs⸗Komitees, würden in den Ruheſtand tre- 
ten; Einer von ihnen ſolle durch General Schmitz, 
der ſeiner Zeit wegen des aufſehenerregenden 
Konflikts mit Boulanger ausgeſchieden war, er- 
ſetzt werden. Es verlautet ferner, die große Re- 
vue in Longchamps, die am 14. Juli ſtattzufin⸗ 
den pflegt, ſolle wegen der Furcht vor einem Bou- 
langer⸗Skandal in dieſem Jahre fallen gelaſſen 
werden. Die „Juſtice“, das Organ Elemenceaus, 
theilt entrüſtet mit, Ferron habe die Mitarbeiter 
Boulangers taktlos verabſchiedet und aus dem 
Kriegeminiſterium und dem Generalſtab in die 
Provinz verſetzt. 

Es iſt eine Unterſuchung darüber eingeleitet 
worden, daß 1200 deutſche Brieftauben in der 
Zeit vom 1. bis 5. Juni von einem Bahnhofe 
im Departement Indre losgelaſſen ſein ſollen, 
ohne daß die Behörden dagegen einſchritten. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 10. Junl. Der s 856 Th 2 
Tit. 18 des Allg. Landrechts, wonach die Vor- 
mundſchaft über einen Verſchwender aufgehoben 
werden muß, ſobald derſelbe überzeugende Proben 
ſeiner gründlich erfolgten Beſſerung beibringt, iſt 
zwar durch das Inkrafttreten der preußiſchen Vor⸗ 
mundſchafts⸗Ordnung vom 5. Juli 1875 formell 
aufgehoben (8 102 der Vormundſchafte⸗Ord⸗ 
nung: „Die Vorſchriften des Allg. Landrechts 
über das Vormundſchaftsweſen, welche in dieſem 
Geſetze nicht ausdrücklich aufrechterhalten ſind, 
DDr 
Wenn ſie ſchneller fuhren, konnten ſie nicht ſteuern 
und wurden ganz unlenkbar; kurz ſie erwieſen 
ſich als gänzlich nutzlos für Kriegszwecke. Die 
Den 
„Agamemnon“ hat man in die chineſiſchen Ge- 
wäſſer geſchickt, und Sie werden nie wieder von 
ibm hören; was aus dem „Ajax“ wurde, weiß 
ich nicht. Dann baute die Admiralität das Trans- 
portſchiff „Imperieuſe“, daß auf eigene Weile 
gepanzert werden ſollte. Als es vom Stapel lief, 
fand man, daß das Schiff vier Fuß tiefer ging, 
als man gerechnet hatte. So kam der Panzer, 
ſtatt über, unter das Waſſer zu liegen, und das 
Schiff, das beſonders gut hätte armirt ſein ſollen, 
war äußerſt unbewehrt; die „Imperieuſe“ koſtete 
aber 500,000 Pfund. 
t Nun ſollten ſechs große Schiffe von der 
Admiraleklaſſe gebaut werden (Schiffe, welche als 
Die 


daß die den Kampf mit den ſchweren Pofltiong- 
gejhügen von Landfeſtungen und den Rleſen⸗ 
kalibern feindlicher Panzerſchiffe aufnehmen kön⸗ 
nen. Sie find nach dem einſtimmigen Urtheil 
aber der maritimen Autoritäten jo ſchlecht gebaut, 
daß ſie für jenen Zweck ganz unbrauchbar ſind; 


Franks); einige find bereits vollendet, die ande ⸗ 
ren werden es im Jahre 1889. Bedenken Sie, 
daß von den Schiffen dieſer Admiralsklaſſe die 


schen abhängt. Weiter begannen fie zwei Schiffe 
zu bauen, die „Viktocla“ und die „Renown“, 
von denen ein hoher Beamter der Admiralität 
ſagt, daß fie noch ſchlechter find als die von der 
Abdmiralsklaſſe; die beiden Schiffe ſollen 1,600,000 
Pfund (32 Mill. Mark) koſten. 


Vier neue Dragoner Regimenter 


= - — r 


werden aufgehoben“), thatſächlich aber iſt er nach 

einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zivilſenats, 

vom 10. März d. J., noch gegenwärtig anwend⸗ 
bar. „Wenngleich der 8 856 ſeine geſetzliche 

Geltung verloren hat, ſo folgt doch der darin 

ausgeſprochene Grundſatz dergeſtalt aus der Natur 

der Sache, daß an feiner gegenwärtigen Anwend- 

barkeit nicht zu zweifeln iſt. Auch beſagt 8 84 

der cit. Vormundſchafts⸗Ordnung im Grunde 

daſſelbe, wenn er beſtimmt: „Die Vormundſchaft 
über einen Großjährigen hört auf, wenn der 

Grund zu deren Einleitung gehoben iſt“, wiewohl 

den formellen Grund der Einleitung der Vor- 

mundſchaft über die für Verſch wender Erklärten 
der Entmündigungsbeſchluß bildet, mithin deſſen 

Wiederaufhebung die Aufhebung der Bormund- 

ſchaft zur nothwendigen Folge haben muß. Denn 

für dieſe Wiederaufhebung, über deren Erforder- 
niß die einſchlägigen ss 625, 626 Ziv.⸗Pr.⸗Ordn. 
nichts beſtimmen, iſt der Wegfall des materiellen 

Grundes der Entmündigung nach wie vor maß- 

gebend geblieben. 

— Da es vorgekommen iſt, daß Standes 
beamte Aufgebote und Eheſchließungen von Geiſt⸗ 
lichen vorgenommen haben, ohne daß von letzteren 
die vorſchriftsmäßige Heirathserlaubniß vorgelegt 
worden wäre, ſo find die Standesbeamten allge- 
mein auf die Verpflichtung hingewieſen worden, 
von den in den Eheſtand tretenden Geiſtlichen ſich 
die ſeitens des Präſidenten des betheiligten Eü- 
niglichen Konſiſtoriums zu ertheilende Heiraths⸗ 
Erlaubniß beibringen zu laſſen und nicht eher 
das Aufgebot anzuordnen, als bis dieſe Erlaubniß 
vorliegt. 

— Bei der königl. Polizei⸗Direktion find 
ſeit dem 16. v. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 Kriegsſtammrollenauszug — 
1 Schlüſſel — 1 Arbeitstaſche, enthaltend ver⸗ 
ſchiedene Sachen — 1 Brille 1 Pfand⸗ 
ſchein — 1 Armband von Nickel — 1 Porte- 
monnaie mit 2 M. 45 Pf. — 1 Spaten — 
1 Jacke — 1 Broſche — 1 Portemonnaie mit 
20 Pf. — 1 Heiner Hund — 1 Zentimeter- 
maß — 1 goldenes Armband mit Granaten 
— 1 Hundemaulkorb 1 Hausthürſchlüſſel 

1 Hemmſchuh mit Kette 1 Paar 

ſchwarze Handſchuhe — 1 Paar Vorſchuh — 

5 Schlüſſel — 1 Portemonnaie mit 15 M. 

28 Pf. 1 neuſilbernes Armband — 1 

ſchwarzſeldener Damenſchirm — 1 kleiner brau- 

ner Kinderſchirm — 1 Portemonnaie mit 55 

Pfg. — 1 Paar gelbe Handſchuhe — 1 

Scheide vom Infanterie⸗Seitengewehr — 1 

Pfandſchein — 1 goldene Broſche — 1 Gra- 

natbroſche — 1 goldener Trauring — 1 Me- 

daille — 6 Schlüſſel — 1 Schlittſchuh — 3 

Schlüſſel — 1 Portemonnaie mit 21 Pf. — 

1 Portemonnaie mit 30 Pf. — 1 Inftruftions- 

buch von Tronsfeldt 1 Medaillon — 1 

Pfandſchein — 1 goldene Brille — 1 Porte⸗ 

monnaie mit 80 Pf. — 1 goldenes Medaillon 

1 kleine Geldtaſche — 1 ſilbernes Arm- 
band 1 Siegelring 1 Portemonnaie 
mit 1 M. 51 Pf. — 1 kleiner Hund — 2 
Taſchentücher — 1 großer brauner Hund — 
1 Zigarrentaſche 1 Taſchentuch — 1 
goldener Trauring — 1 Armband — 1 Paar 
Handſchuhe — 1 goldener Damenring. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums⸗ 
Recht binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Verloren: 1 goldenes Medaillon — 1 grauer 
Kindermantel — 1 goldenes Medaillon — 1 
Granatbroſche 1 ſchwarzſeidener Regen- 
ſchim — 1 Portemonnaie mit 30 — 50 Pf. 
und 1 Lotterieloos — 1 Kanarienvogel — 1 
Spazierſtock — 1 Säbelſcheide — 1 Zylinder- 
uhr — 1 goldene Brille — 1 Brille — 1 
Portemonnaie mit IM. 10 Pf. — 1 Gummi- 
ſtempel — 1 Elfenbeinarmband — 1 goldenes 

PPP 


So ſind im Ganzen nutzlos 7,400,000 Pfd. 
(148,000,000 Mark) ausgegeben worden. 1885 
wurde endlich der bisherige Schiffskonſtrukteur 
Barnaby entlaſſen; aber ſein Nachfolger ſcheint 
nicht im Stande, die Fehler ſeiner Vorgänger zu 
verbeſſern. 1884 waren die Pläne zu ſieben 
neuen Schiffen entworfen worden; ſie heißen die 
Auſtralklaſſe und haben Gürtelpanzer in der 
Breite von 5° 6“. Aber der Gürtel, der nach 
dem Plan 18 Zoll über das Waſſer emporragen 
ſollte, kommt in Wirklichkeit 6 Zoll unter die 
Waſſerlinie zu liegen, wenn die Schiffe ihre volle 
Kohlenladung an Bord haben. Dieſe Schiffe, 
die ſo entweder ohne Kohlen ausfahren müſſen, 
oder unbewehrt find, koſten zwei Millionen 
Pfund. 

Für 18 unbrauchbare Schiffe hat alſo die 
Admiralität im Ganzen während der letzten 12 
bis 13 Jahre zehn Millionen Pfund ausgegeben. 
Als ich dieſe Dinge zuſammenſtellte Anfangs der 
Woche, wurde ich ſo zornig, daß ich nicht weiter 
arbeiten konnte; meinen Grimm möchte ich auf 
Sie übertragen, ich möchte Sit krank machen vor 
Aerger und Ekel. 

Lord Churchill behauptete noch weiter, daß 
die Ingenteurabthellung der Admiralität keine 
Ingenieure liefere, die elne Maſchine zeichnen 
oder bauen könnten, die chemiſche Abtheilung keine 
Chemiker habe, welche im Stande wären, einen 
Zünder zu erſtellen, der eine Bombe zum Platzen 
brächte. Alle dieſe Dinge habe er dem Minifte- 
rium mitgetheilt; 
Jemand habe ihn hören wollen. 
die Sache vors Volk, 
ſorge. 


damit dieſes für Ordnung 


weder der Premier noch 1 


Pincenez — 1 Granatkreuz — 1 Haarkamm 
1 Portemonnaie mit 11— 12 M. — 1 Porte- 
monnaie mit 50 Pf. 5 Schlüſſel — 1 
kleiner Schlüſſel — 1 goldene Buſennadel — 
1 ſchwarzſeidener Regenſchirm 1 Hunde- 
maulkorb — 1 Damenmantel 1 Arbeits- 
buch, dem Laufburſchen Leu gehörig — 1 Ka- 
narienvogel — 1 Seefahrtsbuch ꝛc., dem Ma- 
troſen Tafforke gehörig — 1 Geſindedienſt⸗ 
buch, der unverthelichten Louiſe Rüge ge⸗ 
hörig. - 

— Schwurgericht. Sitzung vom 9. 
Juni. Anklage wider den Schuhmacher und 
Eigenthümer Wilh. Mintzlaff und deſſen 
Ehefrau Johanna, geb. Krüger, aus Pritter 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung und verſuchten 
Betruges. 

Dieſelbe Anklage ſtand bereits am 11. Februar 
d. J. vor dem Schwurgericht zur Verhandlung, 


47 Jahre beim Schloſſer, Schmied, Tiſchler. 

44 Jahre beim Schuhmacher, Schneider. 

41 Jahre beim Steinmetz, Bildhauer, Schrift- 

ſetzer, Lithographen. 

32 Jahre beim Tagelöhner und Lohn- 

arbeiter. 

Dagegen bei Gelehrtenberufen, nämlich: 

67 Jahre beim Geiſtlichen. 

57 Jahre beim Philologen und Lehrer. 

54 Jahre beim Juriſten. 

49 Jahre beim Arzt. 

Man ſieht hieraus, bemerkt hierzu die „Berl. 
Ztg.“, daß von der erſten Kategorie diejenigen 
Perſonen, welche ihre Beſchäftigung im Freien 
ausüben, alſo die Gärtner, Schiffer, Fiſcher, die 


allerlängſte Lebensdauer aufzuweiſen haben, dann 


ſolgen diejenigen, welche ſich mit Herſtellung und 
Bereitung von Nahrungs- und Genußmitteln be- 
ſchäftigen, die Bäcker, Bierbrauer und Fleiſcher, 


wurde jedoch damals vertagt, weill ſeitens der und ſchleßlich kommen die Handwerker je nach 


Vertheidigung Zweifel an der Zurechnungs- 
fähigkelt des angeklagten Ehemannes gemacht wur- 
den und wurde beſchloſſen, den Geiſteszuſtand 
des Angeklagten beobachten zu laſſen. Dies ift 
inzwiſchen geſchehen und es hat ſich herausgeſtellt, 
daß Mintzlaff in keiner Weiſe geiſtesgeſtört ſei, 
nur habe ſich einige Male Nervenſchwäche bemerk- 
bar gemacht, die jedoch auf die Willensbeſtim⸗ 
mung des Angeklagten nicht einwirke. Es konnte 
in Folge deſſen heute in die Verhandlung ein- 
getreten werden. Mintzlaff iſt beſchuldigt, in der 
Nacht vom 19. zum 20. Juli v. J. das 
Gebäude des Mühlenbeſitzers Saß und ſein 
eigenes zu Pritter belegenes Wohnhaus in 
Brand geſteckt und ſodann in Gemeinſchaft 
mit ſeiner Frau dadurch einen Betrugsverſuch ge- 
macht zu haben, daß Beide Sachen als verbrannt 
angaben, welche gerettet waren. Mintzlaff iſt ge⸗ 
ſtändig, nach ſeiner Angabe war fein aus Wohn- 
haus und zwei Ställen beſtehendes Grundſtück 
mit 3900 Mark in der Altpommerſchen Land- 
Feuer⸗Sozietät verſichert, während auf demſelben 
Hypothekenſchulden in Höhe von 2000 Mark 
laſteten. Im Sommer v. J. habe er eine neue An- 
leihe von 300 Mark aufnehmen wollen, ſeine Frau 
habe dies jedoch nicht geduldet, da ſei ein Dritter, 
ein gewiſſer Paul gekommen und habe ihm geſagt, 
er ſolle doch nicht neue Schulden machen, ſondern 
lieber das Haus abbrennen, dann müſſe er ja 
Geld erhalten. Dieſem Vorſchlage ſei er auch jo- 
fort beigetreten. In der Nacht zum 20. Juli habe 
er mit einem Streichholz das Dach der Scheune 
ſeines Nachbars Saß in Brand geſteckt. Die 
Flamme jet ſofort boch herausgeſchoſſen und 
habe auch ſein Grundſtück ergriffen. Doch immer 
weiter habe ſich der Brand verbreitet und das 
Unterdrücken deſſelben gelang erſt, als 8 Gebäude 
in Flammen ſtanden und eingeäſchert waren. 
Die Beweisaufnahme beſtätigt im Weſentlichen 
das Geſtändniß des Angeklagten, während gegen 
deſſen Frau nichts Belaſtendes vorgebracht wurde; 
es erfolgte in Folge deſſen auch die Freiſprechung 
der Frau Mintzlaff, dagegen wurde der Ehemann 
zu 4 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Ehrver⸗ 
luſt verurtheilt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Vagabund.“ Operette in 3 Akten. 
Elyſiumtheater: „Goldfiſche.“ Luſtſpiel 
in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Von unſerm Kaiſer zirkulirt gegenwärtig 
in Berliner Offizierkreiſen folgende der „Elber⸗ 
felder Ztg.“ von zuverläſſiger Stelle als völlig 
wahr bezeichnete hübſche kleine Geſchichte. Vor 
einiger Zeit beabſichtigte der Kalſer das Regi- 
ment der Gardes du Korps zu beſichtigen und 
bei jener Gelegenheit das neue Offizierkaſino der 
bezeichneten Truppe in Augenſchein zu nehmen. 
Schlechtes Wetter verhinderte ihn, die milltäriſche 
Beſichtigung auszuführen, während die allmälig 
eingetretene Beſſerung der Witterung ihn in den 
Stand ſetzte, bei der Einweihung des Kallnos zu- 
gegen zu ſein. Bei dem ſehr opulenten Frühſtück 
bemerkte der hohe Herr zum General v. Albedyll: 


„Nun werden die Leute denken: Dienſt thun 
konnte er nicht — aber frühſtücken — das 
kann er!“ 


— Eine Verſammlung der deutſchen Stroh- 
deckel und Strohpapier- Fabrikanten fand am 
Sonnabend in Düſſeldorfſtatt. Faſt ſämmt⸗ 
liche deutſche Fabriken waren durch ihre Inhaber 
oder Bevollmächtigte vertreten. Die Verhand- 
lungen wurden durch Herrn Paplerfabrikanten C. 
Eichhorn (Jülich) geleitet. Dieſelben führten zu 
dem Reſultat, daß ſich ſämmtliche Firmen ver⸗ 
pflichten, wöchentlich 24 Stunden den Betrieb 
einzuſtellen, um hierdurch vorab der Ueberproduk⸗ 
tlon entgegenzutreten. Sodann wurden feſte 
Preiſe normirt, welche das bisherige Arbeiten 
mit Verluſt abwenden und eine allgemeine gleiche 
Preisnotirung herbeiführen ſollen. Die Anmwe- 
ſenden verpflichteten fi einſtimmig zu dieſen Be- 
ſchlüſſen und find Abweichungen mit Konventional- 
ſtraſen bedroht. 


— Ueber die durchſchnittliche Lebensdauer 
von Perſonen mit verſchiedener Berufsthätigkeit 
haben ſtatiſtiſche Aufnahmen der neueſten Zeit 
folgendes Ergebniß geliefert. Es beträgt die 


Nun bringe er] Lebenszeit: 


58 Jahre beim Gärtner, Schiffer, Fiſcher. 


54 Jahre beim Bäcker, Bierbrauer, Fleiſcher. — 
h N 2,22 Meter. 


49 Jahre beim Zimmermann, 
Maler, Anſtreicher. j 


der Anſtrengung, die ihr Beruf mit ſich bringt. 
Daß Schuhmacher und Schneider ein nicht allzu 
hobes Alter erreichen, beruht auf ihrer ſitzenden 
Lebensweiſe, und ebenſo hat bei den Steinmetzen 
und Bildhauern der feine Steinſtaub, welchen fie 
ununterbrochen während ihrer Arbeit einathmen 
müſſen, eine entſprechend geringere Lebensdauer 
zur Folge. Bei Tagelöhnern und Lohnarbeitern, 
welche den allerniedrigſten Satz, nur 32 Jahre, 
erreichen, ſpielt jedenfalls die Schwere der Be⸗ 
ſchäftigung eine ebenſo hohe Rolle, als die Er- 
nährung. Bei der zweiten Kategorie, den 
wiſſenſchaftlichen Berufsarten, iſt es gleichfalls 
intereſſant, zu ſehen, wie die Geiſtlichen, die meiſt 
auf dem Lande und wohl mit am vegelmüßigiter, 
oft auch am mäßigſten leben, das höchſte Lebens- 
alter erreichen. Dann kommen die Philologen 
und Schullehrer, denen zahlreiche Ferien genug 
der nöthigen Erholung verſchaſſen. Daran 
ſchließen ſich nicht allzuweit die Juriſten, welche 
oft eine recht umfangreiche und aufreibende Thä⸗ 
tigkeit entwickeln müſſen, und zuletzt die Aerzte, 
die einer Reihe von oft lebensgefährlichen An- 
ſteckungekrankheiten ausgelegt find. 


— Der Staat Kanſas hat ſich das zweifel- 
hafte Verdienſt erworben, die Zahl der Eheſchei⸗ 
dungsgründe um einen zu vermehren. Seit Ein- 
führung des Frauenſtimmrechts ſind daſelbſt meh⸗ 
rere Ehen getrennt worden wegen „Unverträg- 
lichkeit der beiden Gatten in der Politik“. 


Verantwortlicher Medakteur: W. Sievers in Stett r. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 9. Juni. Der berüchtigte Ein- 
brecher und Mörder Alois Thiem, welcher jüngſt 
Nachts auf der Straße mehrere Nachtwächter er- 
ſchoß bezw. verwundete, wurde heute 12 Uhr 
Mittags auf dem Auguſtaplatz bierſelbſt verhaftet 
derſelbe gab auf die ihn verhaftenden Schutzleute 
drei Schüſſe ab. Ein Schutzmann wurde an der 
Hand verwundet. 

Wien, 9. Juni. Von mehreren Seiten 
kommen Berichte über die Aktions- Vorbereitungen 
Rußlands in Zentralaſien. In Askabad ſollen 
23,000 Mann Infanterie und 3000 Reiter kon⸗ 
zentrirt ſein. Die indiſche Regierung ſoll ſchon 
ſeit längerer Zeit auf die agitatoriſche Thätigkeit 
ruſſiſcher Agenten in Indien ein Augenmerk ha⸗ 
ben. Durch die bis Karakacha fertiggeſtellte trans- 


kaſpiſche Eiſenbahn kommen die Vortheile der 


geographiſchen Lage immer mehr Rußland zu Gute. 
Angeſichts dieſer Lage habe die indiſche Regie- 
rung verſtärkte Vertheidigungsmaßregeln angeord- 
net nach einem Plane, den der General Roberts 
zu dieſem Behufe ausgearbeitet habe. 

Der bekannte Prediſtigitateur, Profeſſor Her- 
mann, iſt geſtern Abend in Karlsbad geſtorben. 
Vor zwei Jahren Hat fi derſelbe vor dem Kai- 
ſer Wilhelm auf Schloß Mainau produzirt. 

Rom, 9. Juni. Die römiſchen Blätter be- 
ſprechen den Nord-Oſtſee-Kanal und betonen da⸗ 
bei die großen Vortheile Deutſchlands in militä- 
riſcher und kommerzieller Beziehung. 

Der Afrikarelſende Gregori übergab dem Kö- 
nig geſtern ein Schreiben und koſtbare Geſchenke 
des Sultans von Sanſtbar. 

Es beſtätigt ſich, daß Rußland dem Negus 
von Abyſſinien thatſächlich ſeine Unzufriedenheit 
über die italleniſche Blokade von Maſſowah mit. 
theilen ließ. 

Profeſſor Sbarbaro wurde in Ketten nach 
Cagliari auf Sardinien gebracht. Die Unter- 
ſuchung durch die Schweizer Behörde ergab angeb- 
lich die Thatſache der Verhaftung auf ftalieni- 
ſchem Boden als unanfechtbar. 

Rom, 9. Juni. Die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika unterhandeln hier übe Die 
Gründung eines Archäologiſchen Inftitute. 

Paris, 9. Juni. Trotz der wiederholten 
Verſicherungen der Regierung, daß der Öejunb- 
heitszuſtand in Tonkin befriedigend el, herrſcht 
eine vollſtändige Panik in den Hafenſtädten des 
Südens vor der Einſchleppung ats durch 
die jetzt zurückkehrenden Truppen. Der Bräfldent 
des neuen Militär - Kaſtnos, General Cole, ließ. 
ſofort nach dem Sturz des Kabinets Goblet aus 
der „Salle d'honneur“ die Büſten Boulanger's 
und Aube's, obwohl beide Gründer des Kaſinos 
ſind, entfernen. 

— — nn — — 
Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 8. Juni, 12 Uhr Mittags 

Oberpegel 5,00 Meter, Unterpegel + 1,56 Meter. 

Warthe bei Poſen, 8. Juni Mittags 
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